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$aê 2Bt)rfdj»$ettfmal am 2agc ber (£iti)ucif)uttg

WiMtmlïmmuHt fd)ä^e

Sor brei Qatjren befcfjloffert einige tat»
fräftige Suodjfer unter ber ^atïjrung bon
©emeinbehräfibent SBtjrfd) (ber unterbeffen
in ben 9tegiernng§rat aufgerüdt ift), bent
Sftater ^otjann ftMdj'ior SBtjrfdj (bent be»

ritfjmteften Suochfer) ein ©enfmat p erftet»
ten. Stîan tourte bantalê int Sanb ^erunt,
un'b and) in Suod)§ noc(}' Penig bon biefent
großen Äünftter. §eute Eennt tip jebeê 9iib»
Patbnerfinb, benn bie Suochfer Ijaben ihren
Sorfah çjut unb grünbtidj' aufgeführt. @ie

Pufjten Poljt, baf; baf ©entmat auf Stein
ben 9tuï)m nod) nidjt berbürgt, baf) audj ein
©enfmal int §erjen bef Sottef errichtet
Perben ntufj. Sie tonnten aber audj, baf; bie
Sttittet für baf ©enfmal erft fyerbeipflieften
beginnen, toenn burd) tiebebolte Sdjitberung
unb funftgefd)idjtticjje ©rpljung baf Sitb
bef Jlünftterf lebenbig Pirb, toenn bie liebet»
pugung toäd)ft, bafe baf ©enfntal einent
SBürbigen gilt. So bernabnt ntan benn Pätj»
renb biefer brei ftatjre immer Pieber Se»
tetjrenbef unb Scgeifterribef über ben gro»
ften iïtîaler unb eine 2tufftettung feiner Sit»
ber im Stanfer SJhtfeum Pedte in ben ptjt»

mtb eïjre fceitte Muftfe?
reichen Sefud)ern Serftättbnif unb Siebe p
feinem Sßerf.

Sßäfjrerib ber brei $aljre arbeitete Sitb»
(lauer §anf bon Stiatt perft an GcntPürfen,
fgäter am großen ©on» unb ©ififmobelt unb
enbtidj am Stein. 91un ftetjt baf ©enfmat
am heimeligen 2tüfgang pr Sird)e. ©te $i»
gut ^eigt ben Sttater im ifoftüm feiner geit,
ißinfet unb Sßattette in ber fbanb, als ob er
im Segriffe Päre, bon ber Staffelei prüd»
ptreten unb püfenb fein Sitb p überbtif»
!en. 2tm 15. SfJlai tonnte baf ©enfmal ein»

gePeitjt toerben unb biefe freier toirb Potjt
faurn einer je bergeffen, ber babei Par. ©ie
Suochfer haben feine SMIje gefdjeut, um
ben ©ag p einent Pahren Sotfffeft p gc=

ftatten unb ntandjer hat Pochenlang fein ©e»
jdjäft im Stich getaffen, um ben pof)tburch»
bachten ï)tftortfcï)en llmpg borbereiten 51t

helfen. Selten noch fat) man einen fteftpg,
ber fo Pie biefer unaufbringtich, edjt unb
burd) unb burdj gefdjmadbott Pirfte. ©af
Sehen be§ SIMerf fgiette fid) bor ben Stugen
ber gefhannten 9Jtenge in farbenprächtigen
Sitbern ab. ©a pg bie ©aufgefettfd)aft Ijeïan

Das Whrsch-Denkmal am Tage der Einweihung

Nidwaldnervolk, schätze

Vor drei Iahren beschlossen einige
tatkräftige Buochser unter der Führung von
Gemeindepräsident Wyrsch (der unterdessen
in den Regierungsrat aufgerückt ist), dem
Maler Johann Melchior Wyrsch (dem
berühmtesten Buochser) ein Denkmal zu erstellen.

Man wußte damals im Land herum,
und auch in Buochs noch wenig von diesem
großen Künstler. Heute kennt ihn jedes Nid-
waldnerkind, denn die Buochser haben ihren
Vorsatz put und gründlich ausgeführt. Sie
wußten Wohl, daß das Denkmal aus Stein
den Ruhm noch nicht verbürgt, daß auch ein
Denkmal im Herzen des Volkes errichtet
werden muß. Sie wußten aber auch, daß die
Mittel für das Denkmal erst herbeizufließen
beginnen, wenn durch liebevolle Schilderung
und kunstgeschichtliche Erziehung das Bild
des Künstlers lebendig wird, wenn die
Ueberzeugung wächst, daß das Denkmal einem
Würdigen gilt. So vernahm man denn während

dieser drei Jahre immer wieder
Belehrendes und Begeisterndes über den großen

Maler und eine Ausstellung seiner Bilder

im Stanser Museum weckte in den zahl-

und ehre deine Künstler

reichen Besuchern Verständnis und Liebe zu
seinem Werk.

Während der drei Jahre arbeitete
Bildhauer Hans von Matt zuerst an Entwürfen,
später am großen Ton- und Gipsmodell und
endlich am Stein. Nun steht das Denkmal
am heimeligen Aufgang zur Kirche. Die
Figur zeigt den Maler im Kostüm seiner Zeit,
Pinsel und Pallette in der Hand, als ob er
im Begriffe wäre, von der Staffelei
zurückzutreten und prüfend sein Bild zu überblik-
ken. Am 15. Mai konnte das Denkmal
eingeweiht werden und diese Feier wird Wohl
kaum einer je vergessen, der dabei war. Die
Buochser haben keine Mühe gescheut, um
den Tag zu einem wahren Volksfest zu
gestalten und mancher hat wochenlang sein
Geschäft im Stich gelassen, um den wohldurchdachten

historischen Umzug vorbereiten zu
helfen. Selten noch sah man einen Festzug,
der so wie dieser unaufdringlich, echt und
durch und durch geschmackvoll wirkte. Das
Leben des Malers spielte sich vor den Augen
der gespannten Menge in farbenprächtigen
Bildern ab. Da zog die Taufgesellschaft heran



mit ber hüöfdjcn ©otte bic bcrt STduflirto
trug, gefolgt bon ben Serfoanbten auê ben

gamilien ber Steuermann unb Sßprfct). Sftatt
fat) Johann 9JMcf)ior fpäter in 9tont feine
©tubien treiben, man fat) ben ^octf^citë^ug
borüberziehen mit ber jugenbiietjen gotbge»
frönten Sraut SJiaria Sarbara iîettfer an
ber £>anb beê 9)îatcrê, inmitten ber feftge=
fcttmücften Stngetjörigen. ©ann roar bie 3e^
bon Sefançon in einem tounberhübfehen
Silbe festgehalten, fpäter fdjritten bie Äunft»
fdEjiiler bon Sutern borbei unb enbtict) toan»
bette tangfam unb gebeugt ber bliitbe, greife
9JtaIer geführt bon feiner 9Hct)te Sinceniia
borüber, ein rütjrenber Stnbticf, bor beut fid)
mancheê Stuge berfd)Ieierte. ©er ©ob aber
Zog mit Âriegêgefotge batter, ©ie ©cfjrect'en
bon 1798, benen auch Sßprfd) zum Opfer
fiel, toaren bom Sott fürs Sott tebenbig
urib ecf)t geftaltet. Suodfê barf auf biefen
geftjug nod) lange ftotz fein. Sefonberê gern
erinnert man fid) baron, baft bie tjiftorifdfen
Figuren auê ben Familien ber SBprfcfj,
Sichermann unb .Üepfer buref» itjre Ijeute te»

benben 9tarf)fommen bargeftettt roaren, was
bei ben p)itfcf)auern lebhafte Reichen beê @r=

fennenê unb berftânbniêbotten Seifalt her»
borrief.

©rupfte auê bem geftzug:
2>er GittfieMer Pott St. Soft nimmt ftcfj her

3Batfenfinbcr an

©rupfte int Scftjug:
Ser Plinbe fötaler SSftrfdj an ber #anb feiner

Stifte fBincctitia

Seim ©enlmat ergriff juerft Sanbesftatt»
tjatter Obermatt in ftammenber Segrûftungê»
rebe baê ftöort. @r fonnte eine ©char bon
ÜJtagiftraten, Äunftberftänbigen unb Jtünft»
tern begrüben, toie fie unfer Sänbcften nur
feiten beherbergt, ©ein herzlicher ©ruft galt
Sunbeêrat Pfilipp ©tter. Gc§ toar fein er»
fter offigieffer ©taatêbefudj in 9îibtoaIben,
toaê ber 9tebner, atê Suochfer, mit befonbe»
rem ©tot) ermähnte, ©arauf fd)itberte in
toohlabgetoogener ©praefte ber tiebebotte $en=
ner 9tibtoaIbenê, Satrfpred) Äuno ÜOtütter
baê Seben unb Söerf beê SRaterê SBftrfct);
noch nie ftanb bie ©eftalt 3°^ann 5Ket»

eftiors in fo bottenbeter fprachlicher f^orm bor
uns, noch nie tourben für feine menfehtich
ebten güge fo unbergeftlidje 2Borte gefunben.
Sunbeêrat Getter cnblid), ber zuletzt baê 9îeb»

nerputt beftieg, mieê auf bie ftotze 9teit)e
bon .Üünftterrt hin, bie unfer 2änbcf)en feit
je hervorgebracht hat, bertoeilte beim gröft»
ten bon ihnen, 3:o^artn SMchior Sßftrfct),
unb begtücftc bann auch ben Silbhauer, bem

mit der hübschen Gotte die den Täufling
trug, gefolgt von den Verwandten aus den
Familien der Achermann und Whrsch. Man
sah Johann Melchior später in Rom seine
Studien treiben, man sah den Hochzcitszug
vorüberziehen mit der jugendlichen
goldgekrönten Braut Maria Barbara Keyser an
der Hand des Malers, inmitten der
festgeschmückten Angehörigen. Dann war die Zeit
von Besanyon in einem wunderhübschen
Bilde festgehalten, später schritten die
Kunstschüler von Luzern vorbei und endlich wandelte

langsam und gebeugt der blinde, greise
Maler geführt von seiner Nichte Vincentia
vorüber, ein rührender Anblick, vor dem sich

manches Auge verschleierte. Der Tod aber

zog mit Kriegsgefolge daher. Die Schrecken
von 1798, denen auch Wyrfch zum Opfer
fiel, waren vom Volk fürs Volk lebendig
und echt gestaltet. Buochs darf auf diesen
Festzug noch lange stolz sein. Besonders gern
erinnert man sich daran, daß die historischen
Figuren aus den Familien der Whrsch,
Achermann und Keyser durch ihre heute
lebenden Nachkommen dargestellt waren, was
bei den Zuschauern lebhafte Zeichen des Er-
kennens und verständnisvollen Beifall
hervorrief.

Gruppe aus dem Festzug:
Der Einsiedler von St. Jost nimmt sich der

Waisenkinder an

Gruppe im Festzug:
Der blinde Maler Whrsch an der Hand seiner

Nichte Vincentia

Beim Denkmal ergriff zuerst Landesstatthalter

Odermatt in flammender Begrüßungsrede
das Wort. Er konnte eine Schar von

Magistraten, Kunstverständigen und Künstlern

begrüßen, wie sie unser Ländchen nur
selten beherbergt. Sein herzlicher Gruß galt
Bundesrat Philipp Etter. Es war sein
erster offizieller Staatsbesuch in Nidwalden,
was der Redner, als Buochser, mit besonderem

Stolz erwähnte. Darauf schilderte in
wohlabgewogener Sprache der liebevolle Kenner

Nidwaldens, Fürsprech Kuno Müller
das Leben und Werk des Malers Whrsch;
noch nie stand die Gestalt Johann
Melchiors in so vollendeter sprachlicher Form vor
uns, noch nie wurden für seine menschlich
edlen Züge so unvergeßliche Worte gefunden.
Bundesrat Etter endlich, der zuletzt das
Rednerpult bestieg, wies auf die stolze Reihe
von Künstlern hin, die unser Ländchen seit
je hervorgebracht hat, verweilte beim größten

von ihnen, Johann Melchior Whrsch,
uüd beglückte dann auch den Bildhauer, dem



eS gelungen fet, bent £)tftorifcf)en Äoilegcn
biefeê „grachtbolle toürbige Senfmal" p
[Raffen. Seine Sßorte toaren nicht nur bent
Sag getoibmet, fonbern füllten ©eltung für
immer haben toemt er fprad)-: „Stibmalbner»
bolf, fcijätje unb ehre Seine Äünftler, nirfjt
nur jenen, ber hinübergegangen ift, unb be{=

fen Énbenfen ihr heute feiert, ©chalet unb

ehret vielmehr auch jene, bie auS euch heï"
borgegangen firtb unb heute unter euch le»

ben unb dürfen. Senn ber $ünftler ift bie
Stimme Surer Seele. Er bringt baS prn
Stusbrucf, toaS betouftt ober unbetouftt in ber
tiefften Siefe Surer Seele lebt unb fdilum»
mert."

ofj
bon ©a

$n einem Sorfe mar ein £>auS p ber»
mieten. SJtelir als hunbert ißerfonen hatten
fchon barin getoolpt. Sie tonnten eS aber
nur einen Sag, einen SIbenb unb eine Stacht
barin aushalten, unb am nächften ÏDtorgen
gaben fie bem 33efitjer toieber bie £>auS=

fdjlüffel prüd, toeil fie um feinen ißreiS
mehr bort bleiben molltert. Solange eS £>el^

1er Sag tuar, ging alles gap gut. Sobalb
eS feboch an ber Sorffirche 2lbe ÏDtaria ge=
läutet hatte unb eS bunfel tourbe, gefchah
ein fettfamer ©eifterfguf nach bem anbern,
unb befonberS in ben oberen Stodtoerfen
hörte man ein unheimliches unb unerträg»
litfjeS ©egolter. SieS bauerte bie gape Statut
bis pm 2fbe 3Jtaria»5äuten am anbern
äJtorgen.

SinftmalS toollte ein Schuhmacher jeneS
|>auS pr SJtiete nehmen. Ser SBefi^er be»

trachtete e§ jeboef) als feine Pflicht, ihn auS»

brüdlich barauf aufmerffam p machen, baft
alle, bie bisher barin getoohnt hatten, nur
einen Sag unb eine Stacht bort bleiben fonn»
ten, toegen ber höchft fonberbaren Singe, bie
im §aufe bor fich gingen. Ser Schuhmacher
aber hatte feinerlei Slngft unb erflärte feier»
lieh, cï heifse „§anS ohne furcht."

Stachbem fie miteinan'ber über ben SGtiei»

greis beS föaufeS einig getoorben toaren,
brachte ber Schuhmacher feine gaar arrnfe»
ligen SDtöbelftüde unb all bie Söertfteuge, bie

er p feinem befcheibenen SSerufe brauchte,
in baS .SauS unb toohnte bort gap allein.
Sen Sag über arbeitete er ernfig an feinem
Schuftertifchlein unb fang fröhlich bap, oh»

ne im geringften auf irgenbeine Slrt geftört

tc

:r Heller

p toerben. SUIS eS bann bunfel tourbe, häng»
le er ben fleinen $odjtogf an bie Klette über
baS .S'aminfeiter unb fachte ein luftig fni»
fternbeS f^euer an, um fidj eine gute SteiSs

fugge mit Äohl unb lohnen p bereiten,
föernach fefcte er fidf toieber an feine fc£)Iicf)=

te Slrbeit.
^eftt begann eS brauften auf bem $irch»

türm im Sorf 2lbe SJtaria p läuten. SS mar
fÇeierabenb. Sa auf einmal hörte er in ben
oberen Stocftoerfen beS §aufeS einen §öl»
lenfgeftafel, unb burch ben Stauchfang beS

IfaminS ertönten bie SBorte: „Qth toer'fe, ich

merfe!" Ser Schufter hatte burchauS feine
Stngft, fo bau er {ich bem heiligen ErifginuS,
bem SSefdpher unb patron ber ehrbaren
Schuhmacher, hätte emgfehlen müffen, fon»
bern als mirflicher f>anS ohne furcht rief
er mit ftarfer, fefter Stimme: „Saft mich irt
Stühe! Such toenn Su Suft haft, toirf im»

merp, nur toirf mir nichts in meine Sug»
ge!" Unb bann hämmerte er fröhlich toei»

ter, unb mährenb er baS harte Seber flogf»
te, fang er unbefümmert feine Äieber.

Sa auf einmal fiel mit groftem ©egolter
baS Sfelett eines menfchlichen SlrrneS auf
ben §erb herunter. Slber ber Sdfufter, als
märe nichts gefchehen, fchmift mit feinen
fhänben, bie bom 5]3ech unb ber Stiefelmichfe
gap fchtoar^ toaren, bie ©ebeine inS Reiter
unter ben Hochtogf unb fuhr gap ruhig toei»

ter p flogfen unb p fingen.
„ftch merfe, id) toerfe!" bonnerte bon

neuem bie fchauerlicfje ©rabeSftimme bom
fchtoarpn Stauchfang' beS ^aminS het'ab.
„SBirf, toaS bu toillft", ermiberte §anS ohne

es gelungen sei, dem historischen Kollegen
dieses „prachtvolle würdige Denkmal" zu
schaffen. Seine Worte waren nicht nur dem
Tag gewidmet, sondern sollten Geltung für
immer haben wenn er sprach: „Nidwaldner-
volk, schätze und ehre Deine Künstler, nicht
nur jenen, der hinübergegangen ist, und dessen

Andenken ihr heute feiert. Schätzet und

ehret vielmehr auch jene, die aus euch
hervorgegangen sind und heute unter euch
leben und wirken. Denn der Künstler ist die
Stimme Eurer Seele. Er bringt das zum
Ausdruck, was bewußt oder unbewußt in der
tiefsten Tiefe Eurer Seele lebt und schlummert."

Hans oh

von Wa

In einem Dorfe war ein Haus zu
vermieten. Mehr als hundert Personen hatten
schon darin gewohnt. Sie konnten es aber
nur einen Tag, einen Abend und eine Nacht
darin aushalten, und am nächsten Morgen
gaben sie dem Besitzer wieder die
Hausschlüssel zurück, weil sie um keinen Preis
mehr dort bleiben wollten. Solange es Heller

Tag war, ging alles ganz gut. Sobald
es jedoch an der Dorfkirche Äve Maria
geläutet hatte und es dunkel wurde, geschah
ein seltsamer Geisterspuk nach dem andern,
und besonders in den oberen Stockwerken
hörte man ein unheimliches und unerträgliches

Geholter. Dies dauerte die ganze Nacht
bis zum Ave Maria-Läuten am andern
Morgen.

Einstmals wollte ein Schuhmacher jenes
Haus zur Miete nehmen. Der Besitzer
betrachtete es jedoch als seine Pflicht, ihn
ausdrücklich darauf aufmerksam zu machen, daß
alle, die bisher darin gewohnt hatten, nur
einen Tag und eine Nacht dort bleiben konnten,

wegen der höchst sonderbaren Dinge, die
im Hause vor sich gingen. Der Schuhmacher
aber hatte keinerlei Angst und erklärte feierlich,

er heiße „Hans ohne Furcht."
Nachdem sie miteinander über den Mietpreis

des Hauses einig geworden waren,
brachte der Schuhmacher seine paar armseligen

Möbelstücke und all die Werkzeuge, die

er zu seinem bescheidenen Berufe brauchte,
in das Haus und wohnte dort ganz allein.
Den Tag über arbeitete er emsig an seinem
Schustertischlein und sang fröhlich dazu, ohne

im geringsten auf irgendeine Art gestört

e Furcht
r Keller

zu Werden. Als es dann dunkel wurde, häng-
re er den kleinen Kochtopf an die Kette über
das Kaminfeuer und fachte ein lustig
knisterndes Feuer an, um sich eine gute Reis-
fuppe mit Kohl und Bohnen zu bereiten.
Hernach setzte er sich wieder an seine schlichte

Arbeit.
Jetzt begann es draußen auf dem Kirchturm

im Dorf Ave Maria zu läuten. Es war
Feierabend. Da auf einmal hörte er in den
oberen Stockwerken des Hauses einen
Höllenspektakel, und durch den Rauchfang des

Kamins ertönten die Worte: „Ich werfe, ich

Werfe!" Der Schuster hatte durchaus keine

Angst, so daü er sich dem heiligen Crispinus,
dem Beschützer und Patron der ehrbaren
Schuhmacher, hätte empfehlen müssen,
sondern als wirklicher Hans ohne Furcht rief
er mit starker, fester Stimme: „Laß mich in
Ruhe! Doch wenn Du Lust hast, wirf
immerzu, nur wirf mir nichts in meine Suppe!"

Und dann hämmerte er fröhlich weiter,

und während er das harte Leder klopfte,

sang er unbekümmert feine Lieder.
Da auf einmal fiel mit großem Gepolter

das Skelett eines menschlichen Armes auf
den Herd herunter. Aber der Schuster, als
wäre nichts geschehen, schmiß mit seinen
Händen, die vom Pech und der Stiefelwichse
ganz schwarz waren, die Gebeine ins Feuer
unter den Kochtopf und fuhr ganz ruhig weiter

zu klopfen und zu singen.
„Ich werfe, ich werfe!" donnerte von

neuem die schauerliche Grabesstimme vom
schwarzen Rauchfang des Kamins herab.
„Wirf, was du willst", erwiderte Hans ohne
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